auzige 


Er N 38. 8 
Montag, den 15. Februar. 


1 ii 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſfe Nr. 5. K 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


6 Gn 
5 


1869. 
AO ſter Jahrgang. 

Inſexate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

AInſerate nehmen für und außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler wn  .usoman 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
f Wien, Sonnabend 13. Februar. 

Wie die „Preſſe“ erfährt, hätten Rußland und Preußen 
ſich bei der Pforte verwendet, um dem Fürſten von 
Montenegro den Hafen von Spizza und damit die 
Verbindung Montenegros mit der See zu verſchaffen. 
Der Sultan wäre nicht abgeneigt, darin zu willigen. 
Paris, Sonnabend 13. Februar. 

Das „Journal ofſtziel“ ſchreibt: Alle Berichte aus 
-Athen beſtätigen, daß Griechenland der Erklärung der 
Conferenz zugeſtimmt hat. — Die militäxiſche Miſſion, 
welche auf Erſuchen der rumäniſchen Regierung von 
hier nach Bukareſt geſandt war, iſt auf Befehl der 


kaiſerlichen Regierung zutlckberufen worden. — „Patrie“ 


ſagt, die Pforte bereite eine Cireularuote vor, in Er- 
widerung auf die des Fürſten Goriſchakoff. 


— Der „Conſtitutionnel“ conſtatirt bei Exwägung 


der zwiſchen preußiſchen und franzöſiſchen Zeitungen 
"geführten Polemik, daß keine eruſte Frage vorliege, 
welche zwei Länder, deren einziger Wunſch es iſt, in 
Frieden zu leben, enitzweien könnte. Er beanſpruche 
jedoch für die franzöſiſche Preſſe das freie Recht, die 


„öffentliche Meinung zu interpretiren. ! 


— Das „Journal officiel“ meldet in- ſeiner 
Morgenaus gabe den in Nizza erfolgten Tod Fuad 
Paſcha's und fügt binzu: Sein Tod wird in ber, 

Türkei eine große Lücke laſſen und überall lebhaftes 
Bedauern erregen. 60 8 
Florenz, Freitag 12. Febtuar. 
Det König wird Sonntag in der Hauptſtadt zurück- 
etwartet. — Die Zeitungs gerüchte über angebliche 
Bündniſſe, welche Italien für kriegeriſche Eventua⸗ 
litäten abſchließen würde, werden jetzt auch von der 
„Correſpondence Jtalienne“ für durchaus unbegründet 
erklärt. a on a 
— Man glaubt, 
Cambray Digny, am Schluſſe dieſes Monate eine 
Darlegung der Finanzverhältniſſe Italiens veröffent⸗ 


4 


lichen werde. 
Konſtantinspel“ Sonnabend 13. Februar. 


„Turquie“ veröffentlicht eine Proclamation des neuen 


grlechiſchen Miniſteriums. Dieſelbe ſchließt, der 


Aufſtaud in Kreta iſt zu Gunſten der Verhandlungen, 


welche durch das türkiſche Ultimotum hervorgerufen 
worden, erſtickt! Eine Zurückweiſung der Entſcheidung 
der Conferenz hätte nothwendig den Krieg zur Folge 


gehabt. Weder unſere Armee noch unfere Flotte 
ſiad kriegsbereſt!“ Die uns jetzt aufgendihigte Ruhe 


verpflichtet Griechenland nicht für die Zukunft. 
f Athen, Freitag 12, Februar. 
Die Regierung hal die Anordvungen in Betreff der 


H 


Errichtung einer Nationalgarde und einer außerordent 


* 


lichen Truppenaushebung zurückgenommen. Es herrſch 

vollſtändige Ruhe. 7 

— Die Truppen 

j gegenwärtigen Poſinonen zu verlaſſen und wieder in 
die früheren Garnilönen zurückzukehrev. 


Politiſche Rundſchau. 


In der Sonnabend Sitzung des Herrenhauſes 
erklärt ſich in det! Debatte über das Beſchlagnahme⸗ 


SOSeſttzt des Vermögens des Königs Georg Brünneck 


* 


für die Kommiſſions“ Anträge, ebenſo Rittberg, welcher 


den Schutz der Agvateutechte wünſcht und bemerkt, 
baß das fetzige Defieit keinen Anlaß zur Aufhebung 


der Beſchlagnahme gäbe. Graf Bismarck proleſtirt 


gehen" die Verbindung der Vorlage mit dem Deficit. 
Letzteres könnte zwarzigmal größer fein, man würde 
darum die Vorlage nicht eingebracht haben, die 


daß der dmunzminiſter, Graf 


die gut und gern ſchon 


haben Befehl erhalten, ihre 


Agnatenrechte würden unberührt bleiben. Die Vor⸗ 
lage betreffe nur den jetzigen Nutznießer. Raſch 
ſpricht gegen, Below für, Graf Münſter gegen die 
Vorlage. Letzterem gegenüber hält Graf Bismarck 
die Behauptung aufrecht, daß der Vertrag ein Staato⸗ 
vertrag und nicht ein Privatvertrag ſei. König Georg 
hat den Waffenſtillſtand mit Preußen, das nach dem 
Frieden großmüthig gegen ihn handelte, wie kein 
Beiſpiel in der Geſchichte vorhanden iſt, gebrochen. 
Schwerlich werden in Spanien die Königin Iſabella 
oder in Italien die vertriebenen Bourbonen Geldmittel 
zur Legionenwerbung gewähren. Der Redner führt 
aus, daß Hannover feit 1851 in anti» preußiſcher 
Coalition vornean geſtanden habe, daß es im Jahr 
1866 zu allererſt gegen Preußen gerüſtet und in der 
Vorausſicht, daß Preußen beſiegt werde, eine Gebiets 
vergrößerung und die Wiederherſtellung des Reiches 
Heinrichs des Löwen angeſtrebt habe. Die Auflöſung 
des feindlichen Königreiches war uns aufgezwungen. 
Die Abfindung ſollte dem Könige genügen, ihm eine 
glänzende Lage zu gewähren, nicht aber die Mittel 
zu kriegeriſchen Operationen. Bismarck bittet die 
Vorlage anzunehmen. Hierauf ſpricht Senfft⸗Pilſach 
noch für diefelbe, welche denn auch ſchließlich mit großer 
Majorität angenommen wird. > 110 
In der Sonnabend ⸗ Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
legte det Handelsminiſter einen Vertrag vor wegen der 
Zurdispoſitionsſtellung des oberſchleſiſchen Garantie⸗ 
Fonds; derſelbe geht an die vereinigte Handels ⸗ und 
Finanzkommiſſion. Bei der fortgeſetzten Berathung 
über den § 56 der Concursordnung betheiligen ſich 
der Referent Leſſe, Tweſten und der Negierungs- 
kommiſfar Förſter; für die Kommifſtons vorlage find 


die Abgeordneten Seydewitz und Waldeck. Der 8 56 |. 


wird angenommen. Ebenſo wird das ganze Geſetz 
einſtimmig angenommen. Ferner wird ein Antrag 
des Abg. Braun (Wiesbaden) zum Geſetz, betreffend 
die Erbpachtwerhältniſſe des Regirrungsbezirks Wies⸗ 
baden, angenommen. Das (letztere Geſetz ſelbſt wird 


Conſervative Abgeordnete erzählten im Abgeord⸗ 
netenhuuſe, der Landtag winde vor dem 27. Februar 
keinesfalls, wahrſcheinlich aber an dieſem Tage ge⸗ 
ſchleſſen werden. Die Regierung hat por, noch in, 


den nächſten Tagen zwei, drei kleine Vorlagen zu 


machen, die ſie als Geſetze, nothwendig zurückhaben 
muß. So erklärt ſich die Verlängerung der Seſſion, 
in dieſer Woche geſchloſſen 

werden könnte, E 
Wenn es eines ntuen Beweiſes dafür bedürfte, 
daß die Polemik gegen die Regierung vielfach nur 
det Polemik wegen geführt wird, ſo liegt ein ſolcher 
Beweis darin vor, daß man jetzt ſich über die Menge 
der Vorlagen beklagt, welche dem Landtage überreicht 
worden eien, während man beim Beginn der Seſſion 
darüber klogte, daß die Regierung den Landtag zu 
ſeinem rein geſchäftlichen Inſtitute machen wolle und 
deshalb ihm jede Gelegenheit zu fruchtbarer Thäligkeit 
entziehe. Seitdem nun diefe Behauptung nicht mehr 
aufrecht zu erhalten iſt, ſprin t man in das entgegen. 
geſetzte Extrem und behauptet, die Regierung ertödte 
alle Thätigkeit des Landtags durch eine Ueber fülle 
von Geſetzentwürfen. Die Folge davon könne nur 
ſein u Stillſtand, Stagnation, Unfruchtbarkeit in der 
Geſetzgebung, denn bei der Ueberfülle könne eben 
nichts erledigt werden. Aber warum erledigt man 
denne nicht, was ſich erledigen läßt? Wer fagt 
denn, daß, wenn nicht Alles erledigt werden kann, 
Alles unerledigt bleiben muß? Wir behaupten, daß, 


in nochmaliger Abſtimmung gleichfalls angenommen. — 


wenn die Debatten nicht ſo vielfach zur Tödtung der 
Zeit gemißbraucht würden, wenn jedes Wort, das 
man ſpricht, der Sache gewidmet wäre, mit der 


man es zu ihun hat, man offenbar mehr vor fich 


bringen könnte, als man in dieſer Geffion vor ſich 
gebracht hat. Deshalb brauchte man noch nicht die 
engliſche Maxime zu befolgen, nach welcher das 
Budget, wie Graf Bismarck ſagt, in 24 Stunden 
erledigt werden kann. Auf einen Monat könnte man 
fi wenigſtens beſchränken. 

Von amtlicher Seite wird verfidhert, daß bei der 
oberſten Provinzialbehörde in Hannover fortgeſetzt 
und in neuerer Zeit wieder in zunehmendem Umfange 
Anzeigen über die erfolgte Rückkehr von Legionären 
eingehen. Die dieſen Anzeigen beigefügten Protokolle 
über die obrigkeitlichen Vernehmungen der Zurück 
gekehrten gewähren einen traurigen Einblick in das 
Treiben Derer, welche durch allerhand Erdichtungen 
und Verſprechungen die Legion zuſammenzuhalten 
ſuchen und die ſich ein Gewiſſen daraus zu machen 


ſcheinen, ihren egolſtiſchen Beſtrebungen das Lebens⸗ 


glück von Hunderten preiszugeben. Als ein beſonders 
wirkſames Mittel ſcheint neuerdings die Erfindung 


benutzt zu werden, daß jeder Zurückgekehrte unfehlbar 


mehrjährige Zuchthausſtrafe zu erleiden habe, während 
es feſtſteht, daß gegen keinen der freiwillig Zurück⸗ 
gekehtten ein gerichtliches Strafverfahren herbeige · 
führt worden iſt. — F 

Frivol muß man die affectirte Entrüſtung fran⸗ 
zöſiſcher Blätter wegen der Confiscation der Dota⸗ 
tionen für die Depoſſedirten bezeichnen. Es iſt eine 
Verdrehung des Sachverhalts, wenn man ſagt, es ſei 
pen Depoſſedirten auch noch ihr Privatvermögen 
ſeggenommen worden. Ihr Privatvermögen Bleibt 
ihnen. In dieſer Beziehung wäre eine ſentimentale 
Theilnahme ſicher übel angebracht. Conſiscirt ſind 
nur die Dotationen, die man ihnen als Erſatz für 
die Souveränetät bewilligte. Fahren ſie aber fort, 
Souveränetäts rechte auszuüben, fo brauchen fie auch 
keinen Erſatz. Und mit Recht werden ihnen die 
Mittel entzogen, wenn ſie dieſelben zum Verderben des 
Staats anwenden, aus deſſen Kaſſen fie fließen. Es 
iſt doch unbillig, vom preußiſchen Staate zu verlan« 
gen, daß er aus ſeiner eigenen Taſche die Umtriebe 
bezahle, die gegen ſeine Exiſtenz gerichtet find. — 

Der preußiſche Geſandte in Wien iſt angewieſen, 
für die Mittheilung, betreffend das beabfichtigte Attentat 
auf den Grafen Bismarck, dem Grafen Beuſt zu 
danken, mit der Erklärung, daß man ſich eines ſolchen 
Schrittes von der Loyalltät der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung habe verſehen können. Gleichzeitig erhielt er 
die Weiſung, anzudeuten, daß die volle Wiederher⸗ 
ſtellung der alten vertrauensvollen Beziehung weſent⸗ 
lich erleichtert und gefördert werden dürfte, wenn 
Preußen ein für allemal aufhören könnte, die Quellen 
einer gegen feine ſtaatliche Integrität gerichteten 
Agitation in der unmittelbaren Nähe des Sitzes der 
taiferl. Regierung ſuchen und dieſe Agitation auf den 
Schutz der öſterreichſſchen Gaſtfreundſchaft gewiſſer⸗ 
maßen angewieſen ſehen zu müſſen. — 

uus Anlaß des angeblich beabſichtigten Atten⸗ 
tats auf den Grafen Bismarck wird aus der Schweiz 
folgendes Spionenfiückchen berichtet: „Im Anfange 
der dreißiger Jahre hielt ſich auch die preußiſche 
Regierung einen Spion in der Schweiz zur Ueber ⸗ 
wachung der deutſchen Flüchtlinge. Natürlich hatte 
auch Oeſterreich (Metternich) den ſeinigen. Die 
beiden Herren, nämlich der preußiſche und der öſter⸗ 
reichiſche Spion, waren gute Freunde, und eines 


es der Reichstag thun? 


\ 
\ 


ſchönen Frühlingstages wollten fie gern eine gemein» 
ſchaftliche Reife nach Italien machen, natürlich nicht 
für ihr Geld. Da machten ſie ein Attentat, und 
zwar jo: Der Preuße ſchrieb au feinen Minifter 
in Berlin, hier in der Schweiz ſei ein ſehr gefähr⸗ 
licher Demagoge, und er nannte den Oeſterreicher, 
der, wie er vernommen, heimliche Vorbereitungen 
zu einer geheimen Reife nach Italien treffe, namentlich 
ſich einen langen Dolch, mit einem durchſtochenen 
Herzen und einer zerbrochenen Förſtenkrone darauf, 
beſtellt habe; es haadle ſich alſo unzweifelhaft um 
einen Demagogen⸗Kongreß zur Ermordung aller 
Fürſten; der Menſch müſſe auf ſeiner Reiſe des 
Strengſten überwacht werden; Se. Exzellenz möge 
zu dieſem Zwecke ſchleunig Reiſegeld ſchicken. Ganz 
ſo ſchrieb der Oeſterreicher, indem er als den gefähr⸗ 
lichen Fürſtenmörder den Preußen nannte, nach Wien 
an den Fürſten Metternich. Beide erhielten natürlich 
ſofort Reiſegeld, machten eine ſehr vergnügte Reiſe 
nach Italien und ſchrieben dann haarſträubende 
Reiſeberichte nach Berlin und Wien, in denen, 
wiederum natürlich, Jeder von dem Andern leider zu 
früh entdeckt war, ſo daß nichts hatte ermittelt werden 
können. Fiat applicatio! 

Seit einigen Tagen machen die Offiziöſen in 
Frankreich und Preußen wieder Kriegslärm, während 
die Offiziöfen in Wien ſich auffallend ſtill dabei 
zeigen. Der auffallende Lärm in Berlin und Paris, 
wie das dabei nicht minder auffallende Schweigen in 
Wien, beweiſen wohl nur, daß es nicht eine wirkliche 
Kriegsgefahr iſt, die Europa bedroht, ſondern daß es 
andere politiſche Motive ſind, welche den Offiziöſen 
in der verſchiedenen Ländern ihre Haltung vorſchreiben. 
In Frankreich find es augenſcheinlich die bevorſtehenden 
Wahlen, für welche Louis Napoleon in den Departe« 
ments die bonapartiſtiſche Trommel rühren läßt, da⸗ 
mit die Bauern unter der Führung der Präfekten, 
Nachtwächter und Prieſter ſeine Kandidaten durch⸗ 
ſetzen. Das würde in Paris nicht ziehen, darum 
läßt er dort die Sozialiſten los, um die Bourgeoiſie 
in das kaiſerliche Lager hineinzuängſtigen. Krieg hat 
dieſes Manöver alſo jedenfalls nicht zu bedeuten. 
Bis zu den Wahlen paſſirt nichts, und nach den 
Wahlen wird man ſich die Situation erſt anſehen 
und auch erſt noch zehn Mal überlegen, ob man 
nicht lieber ſeine Civilliſte in Ruhe und Frieden ge⸗ 
nießen fol. Bei uns in Preußen arbeiten die Offi⸗ 
ziöſen nun nicht für die Wahlen, ſondern direkt für den 
Reichstag, und zwar dafür, daß der Reichstag das 
Defizit in der norddeutſchen Bundesarmee decken fol. 
Die Schreckſchüſſe, die von Zeit zu Zeit abgefeuert wer⸗ 
den, ſollen den Reichstag nur von der Nothwendigkeit 
einer großen Armee überzeugen. Die Deduktion 
iſt einfach. Wenn der Feind ſchon drauf und dran 
iſt, unſere Grenzen zu überſchreiten, wäre es doch 
offenbar ein Verrath am Vaterlande, eine Verminde⸗ 
rung der Armee zu verlangen. Alſo auch das be 
deutet vorläufig noch nichts Schlimmes und ſelbſt die 
Börſe läßt ſich nicht einmal davon erſchrecken. Wird 
Hoffentlich auch nicht. Die 
Difiziöfen in Wien dagegen blaſen die Friedensflöte 
und find dabei wahrſcheinlich gerade nur ebenſoviel 
oder ebenſowenig friedlich geſtimmt, als ihre Kollegen 
in Berlin und Paris kriegeriſch geſtimmt find. In 
Wien handelt es ſich nämlich um die Wahlen in 
Ungarn. Ungarn will aber keinen Krieg mit Deutſch⸗ 


land, und die Oppoſition hat kein wirkſameres Mittel 


gegen die Regierung als den Nachweis, daß die 
Wiener Regierung in Deutſchland immer noch ihre 
alte Stellung wieder einzunehmen hofft, und daß ſie 
ſogar vor dem Gedanken an einen Krieg dafür nicht 
zurückſchreckt. Für die Ungarn bläſt man alſo die 
Friedensflöte und in Frankreich ſchlägt man die 
Kriegstrommel, um eine Regierungsmajorität bei den 
Wahlen zu erlangen. In Berlin raſſelt man mit 
dem Säbel, um die Majorität des Reichstags regie⸗ 
runzsfreundlich zu ſtimmen. Nun ſage noch Jemand, 
daß Europa nicht konſtitutionell iſt. Nicht Krieg, 
nicht Friede, ſondern der Konſtitutionalismus iſt die 
Urſache von all dem Lärm. — 

Wie feſt man im Schooße der Pariſer Conferenz 
davon überzeugt if, daß Griechenland ſich in die ihm 
geſtellten Forderungen ſchicken wird, dafür bürgt der 
Schritt, welchen die Conferenzmächte bereits bei der 
Pforte gethan haben, um dieſelbe zu erſuchen, ihren 


Bevollmächtigten in die Lage zu verfegen, ſchon in 


derſelben Sitzung, in welcher die Conferenz die Rück ⸗ 
äußerung Griechenlands officiel zur befriedigenden 
Kenntniß nehme, ebenſo officiell die Zurücknahme des 
Ultimatums zur Anzeige zu bringen und damit der 
alsbaldigen Wiederherſtellung auch der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Konſtantinopel und Athen die 
Wege zu ebnen. Kaum hat der türkiſch⸗griechiſche 
Streit durch die Intervention der Mächte aufgehört, 


die Gemüther zu beunruhigen, ſo beanſpruchen ſchon 
wieder die Vorgänge in Spanien das politiſche 
Intereſſe im höchſten Grade. Auch in Berliner 
politiſchen Kreiſen will man jetzt dem Herzog von 
Montpenfter Ausſichten für den ſpaniſchen Thron zu⸗ 
weiſen und glaubt, Frankreich werde, wenn ſich dieſe 
Löſung nicht ohne offenen, ſelbſtverſtändlich unzuläſſigen 
Einſpruch vermeiden ließe, gute Miene zu dem un⸗ 
liebſamen Spiele machen und darauf vertrauen, daß 
der als vorſichtig bekannte Prinz jede Colliſton mit 
dem Kaiſerreiche vermeiden werde. Lieber würde 
man allerdings in Paris einen proviſoriſchen Zuſtand 
ſehen, der dem Prinzen von Aſturien noch Chancen 
der Rückkehr gewähren würde. 

Wie man übrigens aus der Sprache der officiöfen 
Organe des Tuileriencabinets entnehmen kaun, darf 
man an die Aufrichtigkeit deſſen glauben, was die 
kaiſerliche Regierung ſchon mehr als einmal erklärt 
hat, daß ſie nämlich ſich auf keine Weiſe in die 
ſpaniſchen Angelegenheiten einmiſchen will, daß ſie 
ſich für keinen Prätendenten verwendet und daß ſie 
bereit iſt, denjenigen anzuerkennen, welchen Spanien 
zu ſeinem Souverän wählen wird, den Herzog von 
Montpenſier nicht ausgenommen, wenn dieſer der 
geſetzliche Vertreter der Volkswahl wird. 

Die Frage zu beantworten, ob die Spanier ſich 
für die monarchiſche Regierungsform oder die repu⸗ 
blikaniſche entſcheiden werden, fehlen uns bis jetzt 
jede Anhaltspunkte. In letzter Zeit iſt man wieder. 
holt mit dem Plane eines Directoriums hervor⸗ 
getreten, dem freilich jede Lebenskraft abgeſprochen 
werden muß. Daſſelbe würde eine ziemlich macht⸗ 
und einflußloſe Stellung einnehmen, da es die 
Execution einem Miniſterium übertragen müßte; 
und weil dem fo ifl, würden alle Männer von 
Bedeutung und Ehrgeiz lieber Miniſter als 
Mitglieder des Directoriums ſein wollen. Serrano 
ſei, wie man hört, der Regierungsſorgen über⸗ 
haupt ſatt und würde ſeine Stellung nicht auf 
die Dauer behaupten können, wenn er den Herzog 
von Montpenfler nicht auf den Thron zu bringen 
vermöchte. Rivero werde für andere Poſten noth⸗ 
wendiger gebraucht: als Präſident der Cortes, als 
Miniſter des Innern oder der Juſtiz, und würde 
jede dieſer drei Stellen lieber annehmen, als die 
hohle Würde eines Triumvirs. Und Prim werde 
ſich zweimal beſinnen, ehe er die Armee aus Händen 
gebe. Aus dieſen Gründen beſchäftigt man ſich jetzt 
mit einem neuen Plane. Es ſoll nämlich nach Er⸗ 
oͤffnung der Cortes der jetzigen proviſoriſchen Regie- 
rung, wenn ſie ihre Stellen niederlegt, der Dank des 
Landes ausgeſprochen und der Antrag geſtellt werden, 
daß ſie bis auf Weiteres ihre Stellen beibehalte. 
Damit dies geſchehen könne, würde allerdings eine 
Reinigung nöthig ſein, da mehrere ihrer Mitglieder 
das öffentliche Vertrauen mehr oder minder eingebüßt 
hätten. Außerdem wird auf die oft erwähnte Mög⸗ 
lichteit hingewieſen, Prim zum Dictator oder Pro- 
tector zu machen. 

Wie die Verhältniſſe ſich auch immer auf der 
iberiſchen Halbinſel geſtalten mögen, eine ernſtliche 
Bedrohung des europäiſchen Friedens iſt von ihnen 
niemals zu befürchten. Wir Deutſche können im 
Gegentheil die ſpaniſchen Wirren — um mit Graf 
Bismarck zu reden — als ein „glückliches Ereigniß“ 
betrachten, da ſie unſere Nachbaren jenſeits des Rheines, 
an deren Kriegsluſt man immer noch nicht zweifeln 
will, in Schach halten. — 


In Rom beſchäftigt man ſich nur noch mit dem 
Coneil und die von dort herkommenden Berichte wiſſen 
ſchon ganz genan zu erzählen, wo der Papſt und 
jeder einzelne Kardinal ſeinen Platz während der 
Berathungen einnehmen werden. Intereſſant iſt da⸗ 
bei, daß ſelbſt das ſtarrſte Dogma ſich den Forde⸗ 
rungen des Zeitgeiſtes nicht verſchließen kann, denn 
es werden zur Aufnahme der Verhandlungen auch 
Stenographen zugezogen, die der Papſt doch eigentlich 
auf den Index ſetzen müßte. — 

Die Beziehungen zwiſchen der ruſſiſchen und 
römiſchen Regierung, die ſich noch kürzlich gegenſeitig 
als kirchenſchänderiſch denuncirten und dem Abſchen 
der Welt preisgaben, ſind bereits ſoweit gebeſſert, 
daß der Papſt, in einem Verzeichniß der in feiner 
Armee dienenden fremden Nationalitäten, die Polen 
als Ruſſen aufgeführt. Die armen Polen! Sie haben 
dem Papſt ihre Waffen angeboten, weil ſie in ihm 
den Feind Rußlands ſahen, und nun nennt er ſie 
Ruſſen! Nennt fie Ruſſen, weil er die völlige Aus⸗ 
rottung der polniſch⸗katholiſchen Kirche befürchtet, wenn 
er nicht dazu beiträgt, daß die Polen gute rufſiſche 
Unterthanen werden. Und die Polen ſchmeichelten ſich 
immer mit der Hoffaung, der Papſt liebe ihre Natio- 
nalität eben fo ſehr wie ihre Kirche! — 


* 


Aber nicht in einer Richtung allein arbeitet 
Rußland. Seine Cocetterie in der orientaliſchen 
Frage hat das franzöfiſche Herz fo weit erweicht, 
daß den polniſchen Flüchtlingen in Paris diesmal 
wirklich nur ein Theil der früheren Subſidien ausge⸗ 
zahlt worden iſt. Auch die Erlaubniß zur Fortſetzung 
ihrer früheren militäriſchen Vorleſungen, die die 
Polen von den Tuilerien erbeten haben, können fie 
diesmal nicht erhalten. — 

Die Wahlen Grants zum Präfidenten und Colfax 
zum Vicepräſidenten der Union find vom Repräſen⸗ 
tantenhauſe für orbnungsmäßig erklärt worden, und 
damit iſt der Eintritt Granı’e in die höchſte Würde 
der Republik geſichert. Mit großem Vertrauen wird 
nun der Entwicklung und dem Wiederaufblühen Ame⸗ 
rikas entgegen geſehen werden können. Der ſchwer 
geprüfte Staat iſt von den ewigen Erregungen der 
Johnſon'ſchen Politik befreit, die unſicher hin⸗ und 
hertappte, nie wußte, was ſie ſollte, und ſtets das 
Unrichtige traf, weil ſie ſtets mit dem Congreß wie 
mit der Majorität des Volkes grollte. Grant, des 
ermordeten Lincoln's treueſter Freund, wird ganz in 
deſſen Principien einlenken und durch conſequente Aus⸗ 
führung der Congreßbeſchlüſſe den Staat auf ſeine 
alte Höhe heben. Die Hauptaufgabe der Union liegt 
in der Kräftigung des Vertrauens, damit der Handel 
wieder große Dimenſtonen annehmen kann. Dadurch 
iſt allein auch die Aufbeſſerung der Valuta möglich, 
eine Angelegenheit, die Europa und nächſt England 
beſonders Deutſchland auf's lebhafteſte intereſſirt. 
Grants Wahl iſt die erſte ſeit Beſtehen der Union, 
an deren Zuſtandekommen die Deutſchen der vereinigten 
Staaten einen „unbeſtreitbar großen Antheil haben. 
Von den Deutſchen in Amerika gehört nur ein vers 
ſchwindend kleiner Theil zu den Demokraten, alle 
übrigen find echte, treue Republikaner. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Februar. 

— Es ſcheint nicht, daß bei der preußiſch⸗nord⸗ 
deutſchen Armee in dieſem Jahre ähnlich wie im 
vorigen ſchon mit dem Beginn des Frühjahres eine 
Beurlaubung eintreten werde; dagegen aber dürfte 
aus Erſparungsrückſichten vielleicht von den größeren 
Corpsmanövern Abſtand genommen werden, welche 
für den nächſten Herbſt beim I. und II. Armeecorps 
beſtimmt ſind. Auch ſonſt verlautet noch von keinem 
für den Verlauf des nächſten Sommers vorgeſehenen 
größeren militäriſchen Vorgang. 

— Da bei den verſchiedenſten, auch in das 
bürgerliche Leben tief eingreifenden Anläſſen die Vor⸗ 
legung der Militärpapiere (Reſervepaß, Looſungs⸗ 
ſchein ꝛc.) unumgänglich nothwendig iſt, fo möge 
darauf hingewieſen werden, daß dieſe Ausweispapiere, 
im Original wenigſtens, koſtenfrei ertheilt werden. 
Gehen dieſelben verloren oder werden file unbrauchbar, 
fo hat der Inhaber, unter Angabe der Veranlaſſung 
des Verluſtes, oder unter Abgabe des unbrauchbar 
gewordenen Originals, auf Ertheilung eines neuen 
Scheins anzutragen. Bei Aushändigung des neuen 
Scheins find 5 Sgr. Schreibegebühren zu erlegen; 
es darf die Ausfertigung von Duplicaten verlorener 
Militärpapiere nur von der Behörde erfolgen, welche 
das Original ertheilt hat. f 

— Nach den neuen Beſtimmungen liegt jetzt in 
dem geſammten norddeutſchen Bundesgebiete die 
Verpflegung des Soldaten auf dem Marſche dem 
Quartiergeber ob, mit deſſen Mahlzeit der Soldat 
ſich im Allgemeinen begnügen ſoll. Um jedoch 
Beeinträchtigungen, fo wie übermäßigen Forderungen 
vorzubeugen, iſt die täglich zu verabreichende Ver⸗ 
pflegung auf ein viertel Pfund Fleiſch — Gewicht 
des rohen Fleiſches — Zugemüſe und Salz, ſo viel 
zu einer Mittags- und Abendmahlzeit gehört, und das 
für einen Tag erforderliche Brod (bis zu 1 Pfund 
26 Loth) feſtgeſetzt. Frühſtück und Getränk hat der 
Soldat von ſeinem Wirthe nicht zu fordern. Die 
vollſtändige Beköſtigung muß dem Soldaten aber, 
wenn er zu ſpäter Tageszeit im Quartier eintrifft, 
verabreicht werden. Die Marſchverpflegung wird 
den Quartiergebern mit 5 Sgr. und, wenn fie kein 
Brod gegeben haben, mit 3% Sgr. vergütet. Die 
Marſchverpflegungsverabreichung an Officiere, Aerzte 
und Zahlmeiſter erfolgt, wenn keine anderweite 
Einigung zu Stande kommt, nach den eben erwähnten 
Vorſchriften. 

— Während des Jahres 1868 kamen in dem 
Unterofficier » und Soldatenſtande des ſtehenden 
Heeres zuſammen 134 Todesfälle in Folge von 
Selbſtmord vor. Darunter zählten: 74 durch Er⸗ 
ſchießen, 32 durch Erhängen, 22 durch Extränken, 
3 durch Ueberfahren mittelſt der Eiſenbahn, 1 durch 
Halsabſchneiden, 1 durch Vergiftung und 1 durch 
Sprung von einem Thurm. 
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— Die Port.⸗Fähnrichs vom Oſtpr. Pion.-Bat. 
Nr. 1.: Rotzoll, Bamihl, Nebelſieck ſind 
zu außeretatsmäßigen Sec.-Lis. bei der 1. Ingen. 
Inſpektion ernannt. 8 

— Die Errichtung einer königlichen Werft in 
Kiel wird beabſichtigt. Bis zu deren Einſetzung iſt 
eine beſondere Direction zur Leitung der Hafenbauten 
in der Kieler Bucht bei Ellerbeck ernannt, welche 
dem Marineminiſterium unmittelbar untergeordnet iſt. 

— Aus Waldenburg kommt die überraſchende 
Nachricht, daß der Schulrath und Abgeordnete 
Wantrup geadelt worden ſei. Die Sache verhält 
ſich nämlich folgendermaßen. Seit vielen Jahren 
lebt in Waldenburg ein penſionirter Officier v. Cyriatzy, 
derſelbe iſt ohne männliche Nachkommen und ein 
weitläufiger Verwandter des ꝛc. Wantrup. Herr 
v. Cyriatzy bat den Schulrath Wantrup „adoptirt“, 
und ſchreibt letzterer von nun an nach der darüber 
aufgenommenen gerichtlichen Verhandlung ſich „von 
Cyriatzy⸗Wantrup“. 

— Der Magiſtrat hat bei der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung den Antrag geſtellt, ſich damit einver⸗ 
fanden zu erklären, daß an den Sitzungen in den 
Debatten der Canaliſations⸗Commiſſion ſich in Zu⸗ 
kunft alle Mitglieder der Stadtverordneten und des 
Magiſtrats betheiligen. 

— Bezüglich des Canaliſirungs⸗Projekts find in 
öffentlichen Verſammlungen wiederholt Bedenken ger 
äußert worden. Namentlich hat man angeführt, daß 
die Siele ſich durch das Eindringen feſter Körper ver⸗ 


ſtopfen und die Gaſe aus denſelben in die Häuſer 


zurückgedrängt werden könnten. In Stralſund beſteht 
bereits die Canaliſation. Unſer Magiſtrat hat deshalb 
daſelbſt angefragt, wie ſich die Canaliſation dort 
bewährt, und eine günſtige Antwort erhalten. Es 
wird in dem qu. Schreiben hervorgehoben, daß die 
Sicherheit gegen das Eindringen feſter Körper in die 
Siele und gegen das Emporſteigen von ſchlechter Luft 
aus denſelben durch Schlammfänge und Waſſerver⸗ 
ſchlüſſe hergeſtellt wird. 

— Welche Furcht vor den großen Koſten, die 
den Hauseigenthümern unſerer Stadt durch die Cana“ 
liſation erwachſen könnten, äugſtliche Gemüther be” 
ſchleicht, geht aus einem Inſerat des heutigen Jatelligenz⸗ 
blattes hervor, welches lautet: „Wegen der bevor⸗ 
ſtehenden Waſſerleitung und Canaliſation if ein 
freguentes Nahrungsgrundſtück auf der Altſtadt mit 
Berluft zu verkaufen.“ — 


— In Folge des vor Kurzem erfolgten Einſturzes 
eines Theiles des Gewölbes unter dem Dominikaner⸗ 
platze, fol der Beſitzer des Platzes, der Militairfiskus, 
welcher denſelben bekanntlich als Exercierplatz benutzt, 
folglich für die Sicherheit Sorge zu tragen hat, 
beabſichtigen, die auf dem Gewölbe liegende Erde 
abtragen und das Gewölbe einreißen und zuſchütten 
zu laſſen, wodurch dieſer Platz mit dem Niveau 
der anliegenden Straßen eine gleiche Höhe erhalten 
würde. Ein Umſtand ſoll dem Projekte noch hinder⸗ 
lich ſein, nämlich daß die umfangreichen Gewölbe mit 
Särgen und Leichen gefüllt find und man zuerſt über 
die Foriſchaffung derſelben die nöthige Vereinbarung 
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mit der kirchlichen Behörde treffen muß. ; 


— Der nautiſche Verein hat in feiner Freitags⸗ 
Berfammlung den Herrn Capitän M. Domke zum 
Vertreter des Vereins auf der diesjährigen General» 
Verſammlung des deutſchen nautiſchen Vereins er⸗ 
nannt und demſelben zugleich aufgetragen, dahin zu 
wirken, daß zum Verſammlungs Ort der nächſten 
General⸗Verſammlung Danzig gewählt werde. 
Vorgeſtern Abend entſtand auf dem Kaufmann 
Pretzell'ſchen Grundſtücke, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 110, 
ein unbedeutender Schornſteinbrand, der zur Alarmirung 
der Feuerwehr Veranlaſſung gab, aber ſchon vor Ankunft 
derſelben von felbft erloſch. — Geſtern Nachmittag brach 
abermals Feuer aus, und brannten verſchiedene Mobilien 
in einem Hinterzimmer des Erdgeſchoſſes vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Hälbig' ſchen Haufe Altſtädt. Graben Nr. 87. 
Oer ſchnell herbeigerufenen Feuerwehr gelang es jedoch 
unter Anwendung einer Spritze, den Brand noch im 
Entſtehen zu bewältigen und den Verluſt auf die Zer. 
ſtörung einer Kommode und eintger Stühle zu beſchrän ⸗ 
ken. Ein überaus ſtark geheizter Ofen, in deſſen un⸗ 
mittelbarer Nähe jene Sachen geſtanden hatten, war 
Veranlaſſung zum Feuer geweſen, welches leicht gefährliche 
Dimenſtonen hätte annehmen önnen, da die Bewohner 
des Zimmers nicht zugegen und die Zugänge zu ihm 
verſchloſſen waren. — Kurz vor 10 Uhr Abends wurde 
abermals die Feuerwehr nach dem Bürſten-Fabrikanten 
Unger'ſchen Grundſtücke, Ankerſchmiedegaſſe Nr. 21, 
gerufen. Ee handelte ſich hier um den Flugruß, der ſich 
in dem Ofen eines Zimmers des zweiten Stockwerks 
entzündet hatte und den Schornftein in Brand zu ſtecken 
drohte. Durch den theilweiſen Abbruch jenes Ofens und 
Entfernung der glimmenden Maſſe wurde auch hier für 
baldige Beſeitigung des Uebelſtandes Sorge getragen. 


— Der geſtern Abend und während der Nacht 
geweſene Sturm hat an den Dächern vielfachen 


Schaden angerichtet und in der Faulengaſſe ſogar 
einen Schornſtein umgeriſſen. 

— Dem Ingenieur Robert Dahms aus Danzig, 
zur Zeit in Riga, iſt ein Patent auf einen Diſtanz⸗ 
meſſer, fo weit derfelbe als neu und eigenthümlich 
erkannt worden iſt, ertheilt worden. 


— Im Tester Zeit find wieder mehrfache Erkran⸗ 
tungen an Trichinen vorgekommen. In Krampitz 
erkrankten 8 Perſonen in Folge Genuſſes trichinen 
haltiger und geräucherter Fleiſchwurſt. In Gutes 
herberge ſind gegenwärtig 3 Perſonen erkrankt, von 
welchen zwei rohes trichinenhaltiges Fleiſch und die 
dritte geräucherte Fleiſchwurſt gegeſſen haben. Kürz⸗ 
lich wurde in die Apotheke zu Prauſt aus Buſchkau 
Schweinefleiſch zur mikroskopiſchen Unterſuchung ein⸗ 
geſendet und darin Trichinen vorgefunden. 


— Der Weg von der Olivaer Straße in Neufahr⸗ 
waſſer nach dem Hafenkanal wird, wenn die Schiffahrt 
im Gange iſt, durch das Eatlöſchen der Güter aus 
den Eiſenbahn⸗Waggons in die Schiffe und umge⸗ 
kehrt für Fußgänger und Fuhrwerke ganz unbrauch⸗ 
bar. Eine Anzahl hiefiger Rheder hat ſich deshalb 
an den Magiſtrat gewendet mit der Bitte, für die 
Herſtellung eines gepflaſterten oder chauſſirten Weges 
von der Olivaerſtraße nach dem Hafenkanal Sorge 
zu tragen, um den an der Seite der Weſterplatte 
liegenden Schiffen Proviant und Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtände zuführen zu können. Als beſonders geeignet 
für Ausmündung eines ſolchen Weges wird die Stelle 
zwiſchen dem Lootſenhauſe und dem Gaſthauſe „zu 
den 7 Provinzen“ bei Schanze V. bezeichnet, da dort 
Schiffe nicht anlegen und zum Ueberladen von den 
Wagen in die Schiffe kein Hinderniß beſteht. 

— Die Königl. Regierung hat bekanntlich vor 
einiger Zeit an die Commune Elbing den Antrag 
geſtellt, die Verwaltung der örtlichen Polizei » Ber- 
waltung zu übernehmen. Die für dieſe Angelegen⸗ 


heit ernannte Commiſſton hat ſich für Annahme dieſes 


Antrages erklärt. 


— In nächſter Zeit fol das Baumaterial für 
eine feſte Brücke bei Thorn beſchafft werden. Die 
Granitblöcke ſollen die Steinbrüche Polens liefern. 
Wie die Brücke gebaut werden ſoll, iſt noch nicht 
bekannt. 


— Der Handwerker-Berein in Conitz hat ſich auf⸗ 
gelöſt. Die Bibliotkek und das Inventarium hat 
beim Verkauf 134 Thlr. gebracht, die Kaffe hatte 
einen Beſtand von 44 Thlrn. Dieſe Erbſchaft ſoll 
an ſolche arme Handwerkerfamilien vertheilt werden, 
welche früher dem Verein angehört haben. 


— Anfangs Februar d. J. wurde auf der Grenze 
bei Konin (Gouv. Kaliſch) ein hieſiger Handlungs- 
befliſſener arretirt, weil er feine ſämmtlichen Reiſe⸗ 
Effecten in „Danziger“ und „Königsberger“ Zeitungen, 
welche in Polen verpönt ſind, eingewickelt hatte und 
vermuthet wurde, daß er fie nach Polen habe ein 
ſchmuggeln wollen. N 


Gerichts zeitung. 


Paris. In der Provinz geht Alles ſchneller, als 
in Paris; man macht dort wenig Federleſens mit den 
Spitzbuben, man verbrennt dort recht und ſchlecht die 
Menſchen noch lebend! Vor ein paar Tagen erſt er⸗ 
zählten die Blätter das Ende des Mörders Gobineau, 
der, von der Gerechtigkeit verfolgt, ſich in ein Haus 
flüchtete, darin ſich verbarricadirte, und die zwei ihn zur 
Uebergabe auf Gnade und Ungnade auffordernden 
Gensd'armen aus dem Fenſter niederſchoß. Ein paar 
Stunden nach dieſer Unthat ſah man um dies in eine 
Feſtung verwandelte Gehöft einen Präfecten, einen Ge⸗ 
neral, einen Oberſten, einen Unterſuchungsrichter, einen 
kaiſerlichen Staatsanwalß dreißig Dragoner und vier- 
undzwanzig Gensd'armen verſammelt! Es wurde nun 
ein Kriegsrath gehalten und beſchloſſen, ftatt das Haus 
zu cerniren und den Mörder durch Hunger zur Selbſt⸗ 
auslieferung zu zwingen, daſſelde anzuzünden und Go⸗ 
bineau zu verbrennen. Und ſo geſchah es auch; wenn 
nun zwar dieſer dreifache Mörder keine übertriebenen 
Sympathien verdient, ſo fragt es ſich doch, ob dieſe 
ſummariſche Radical Procedur ſich mit den Sitten der 
Gegenwart verträgt; die Journale fügen freilich mit 
unſchuldiger Miene hinzu, daß die Anzündung des Hauſes 
erft nach eingeholter Erlaubniß des Eigenthümers er⸗ 
folgte. Die Phyſtognomie des letztern bei Erthellung 
dieſer Genehmigung zu ſtudiren, müßte eine intereſſante 
Beſchäftigung geweſen ſein; jeder andere Ausdruck, als 
der der gerechten Befriedigung müßte ſich auf dem ver⸗ 
dutzten Geſichte deſſelben widergeſpiegelt haben. Dieſe 
traurige Execution durch Feuer findet aber ein heiteres 
Gegenſtück in einer ähnlichen durch Waſſer, nur war 
der Held des Dramas kein Menſch, ſondern ein wüthen⸗ 
der Hund, der et die Straßen von Paris unſicher 
machte, vor den Verfolgungen der Sergeants de Ville 
ſich in einen Keller zurückzog und das verſammelte Pu- 
blikum durch das vergitte rte Kellerfenſter zähnefletſchend 
anglotzte. Auch hier wurde ein Kriegsrath gehalten und 
vor Allem wohlweislich die Kellerthür feft verſperrt, um 
das Entrinnen des Gefangenen, der zum Hungertode 
verurtheilt wurde, zu verhindern. Einer der Umſtehenden 


aber, dem dieſe Procedur wahrſcheinlich zu langweilig 
erſcheinen mochte, wagte den Vorſchlag, das Ungethũ m 
zu erſäufen, indem man Waſſer in den Keller leiten 
ſollte. Die Menge jauchzte Beifall; alle Waſſerträger 
wurden requirirt, und kaum daß eine Stunde verrann, 


war der Keller bis an die Decke gefüllt und der Hund 


erſäuft. Unglücklicherweiſe aber vergaß man, ſich um 
die Erlaubniß des Eigenthümers des Kellers zu bewerben, 
der ein Spezereihändler ift und daſelbſt erſt Tags vor ⸗ 
her 200 Hüte Zucker proviſoriſch eingelagert hatte! Das 
erſte Beiſpiel in der Weltgeſchichte, daß ein Hund in 
Zuckerwaſſer ertränkt wurde. 


Vermiſchtes. 


— [Zur Geſchichte des Myrthenkrauzes.] 
Es wäre für unfere Leſer wohl nicht unintereſſant, 
etwas über Geſchichte und Bedeutung des Myrthen⸗ 
kranzes zu erfahren. Es iſt eine bekannte Thatſache, 
daß im heidniſchen Alterthum die Myrthe der Venus 
geheiligt war, und nicht weniger bekannt iſt die That⸗ 
ſache, daß die Göttin der Liebe ſelbſt bei den Griechen 


und Römern in keinem ſonderlichen Geruch der Keuſch⸗ 


heit ſtand. Obwohl nun bei den genannten Völkern 
die Myrthe als „corona ovalis“ eigentlich von den 
Siegern im Kampfe, der ohne Blutvergießen und 
Opfer geblieben war, getragen wurde, ſo finden wir 
doch auch ſchon bei Ariſtophanes der Myrthe als 
Schmuck der Bräute erwähnt. In Rom war ihr 
Gebrauch bei Hochzeits feierlichkeiten ſchon häufiger, 
und zwar ſchmückte ſich hier nicht nur die Braut, 
ſondern auch der Bräutigam und die Gäſte mit den 
grünen Zweigen vom Baume der Venus, den Cato 
Myrtus conjugata nennt. Die Chriſten vermieden 
es in den erſten Jahrhunderten ſorgfältig, den heid⸗ 


niſchen Römern das Tragen der Myrthenkränze bei 


Hochzeiten nachzuahmen, indeſſen ſcheinen hier und 
dort Uebertretungen dieſes Verbotes vorgekommen zu 
ſein, denn im zweiten Jahrhundert ließ Tertullian 


— einer der älteſten Kirchenväter — eine donnernde 


Philippika los gegen den heidniſchen Myrthenkranz. 
Wir ſtehen alſo dem merkwürdigen Factum gegen⸗ 
über, daß die chriſtliche Kirche einen heidniſchen 
Schmuck, gegen welchen die Kirchenväter eiferten, 
zum Symbol der Keuſchheit erhoben hat. 

— Ehen, die wegen Standesungleichheit ungültig 
find, wird es hoffentlich in nächſter Zukunft in 
Preußen nicht mehr geben. Der in dem Abgeordneten⸗ 
hauſe discutirte Antrag wird Manchem, der einer 
Aufklärung über ſo ſchreiende Verhältniſſe noch be⸗ 
durſte, dieſelbe wohl vollauf gegeben haben. Uns 
wird ein Fall mitgetheilt, der in einem kleinen 
Städtchen der Mark vor einigen Jahren das größte 
Aufſehen machte, und der gerade jetzt erwähnt zu 
werden verdient: Ein polniſcher Tagelöhner, obenein 
notoriſcher Trunkenbold, aber mit dem unanfechtbaren 
Adelsprädikat verſehen, das jo vielen feiner Stammes⸗ 
genoſſen eine werthloſe Auszeichnung verleiht, hatte 
fi in dem Oertchen ſeit längerer Zeit eingefunden. 
Er verheirathete ſich mit einer Perſon, die feinen 
bürgerlichen Verhältniſſen vollkommen ebenbürtig war, 
die aber natürlich einen Stammbaum, wie der adlige 
Herr Gemahl nicht aufzuweiſen hatte. Die Ehe 
wurde geſchloſſen und ihre Gültigkeit auch weiter 
nicht angefochten. Ein Sohn aus dieſer Ehe, ein 
fleißiger und ordentlicher junger Mann, hatte fich 
die Gunſt des dortigen Apothekers, bei dem er als 
Laufburſche frühzeitig in den Dienſt trat, erworben. 
Der Prinzipal nahm ſich des fähigen Knaben an, 
ließ ihn unterrichten und für fein Fach ausbilden. 
Nachdem er die pharmacentifchen Prüfungen beſtan⸗ 
den, kehrte er zu dem Prinzipal zurück und führte 
für dieſen, der inzwiſchen kränklich geworden war, 
das Geſchäft zu deſſen größter Zufriedenheit. Der 
Apotheker halte eine Tochter, und da der junge Pro⸗ 
viſor und das junge Mädchen einander gefielen, fo 
war es dem Vater ganz recht, wenn dieſelben ſich 
verheiratheten. Er wußte eben Tochter und Apo⸗ 
theke bei dem jungen Pflegling in den treueſten und 
beſten Händen. Vater und Mutter des Proviſors 
waren inzwiſchen geſtorben. Als es jedoch zur Ehe⸗ 
ſchließung kam, wurde auf die Ehe der Eltern des 
jungen Pharmaceuten zurückgegangen, und nun ent⸗ 
ſtanden plötzlich die landrechtlichen Bedenken, die 
jetzt eiſt aus der Geſetzgebung hinweggeräumt wer⸗ 
den ſollen. Der Tagelöhner, der dem jungen Mann 
das Leben, ſonſt allerdings nichts weiter gegeben 
hatte, war nun einmal ein Edelmann geweſen, und 
die Mutter eine ihm unebenbürtige Perſon. Der 
Pfarrer des Ortes weigerte ſich, die neue Ehe ohne 
Ermächtigung des Conſiſtoriums abzuſchließen. 
es dazu kommen konnte, dieſe zu erlangen, war das 
Städtchen von der Geſchichte voll, und Braut und 
Bräutigam wagten ſich kaum auf die Straße, wo 
ihnen bald mitleidige, bald mißgünſtige und böh⸗ 
nende Blicke begegneten. Der kleinſtädtiſche Klatſch 


trug vollends das Seinige dazu bei, den armen jun- 
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augenblicklich oder nach kurzer Zeit ihren Tod. 


dn 


Senat zu Waſhington durch eine Eingabe hervotge⸗ 


1 


einen andern Namen), der mit Zurücklaſſung feiner 
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1 


unterbrach der Freund. 


anch ein Staat der ameritauiſchen Union den Schul⸗ 


275 Andreasmarkt in Petersburg ein großes Unglück. Dort 


Art Trottoir, an welchem dicht neben einander eine 


Tretwerk und die darauf befindlichen Menſchen 


I 


Kaßenſleiſch, Leinöl, Pfeffer und etwas Schrupftabad, 
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Fol Rau N de: 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 16. Februar. (Abonn. Susp.) 

Beneſiz und letzte Gaſtdarſtellun 
des Herrn Zottmayer. 8 
oder: Die Wallfahrt nach Ploörmel. 
Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Acten von 
Meyerbeer. 


gen Leuten das Leben zu verbittern, und eines u. |. w. bei, ihnen in binreichendem Grade vorhanden 
Morgens wurden Braut und Bräutigam todt ge feien „auf daß die Regierung in der Folge nicht 
funden. Gift, von der Hand des beklagenswerihen | mehr durch die jetzt fo häufigen Betrügereſen der 
jungen Mannes bereitet, hatten Beider Leben ein] Beamten leiden müſſe. Die Eingabe wurde dem 
vorzeitiges Ende gemacht. Vier Wochen ſpäter wurde Ausſchuß für Erſpar niſſe und Reform überwieſen. 
auch der ſeiner Kinder und Hoffnungen beraubte — . ——— —-᷑¼ — 
Bater der Braut in das Grab geſenkt. E 1 7758 en 5 „ 
r Nach einer angeſtelnen Berechnung beträgt rie anerkannt ſoliden Geldverlooſun en bet eiligen, wird. 
ahl der vorhandenen Freimaurer ca. 1,250,000, pierdurd u die Annonce 20 Herten 8. Steludecer 
davon kommen auf England 150,000, 100,000 auf] & Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Schottland, 50,000 auf Irland, 600,000 auf den Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendften Ge 
europäiſchen Continent und 300,000 auf die Ver⸗ winne ausbezahlt, und es iſt eine bekannte Thatſache, 
einigten: Staaten. daß Jedermann ſtets prompt, zeell und discret bedient 
wird. — 
— Der Fürſt von Montenegro, welcher ſeit einigen f 
„Tagen in Berlin weilt, war während der ganzen Zeit 
ſeines Aufenthalts in Petersburg der Löwe des Tages. 
Auf dem neulichen Hofball erſchien er mit dem Bande 
des Weißen Adler⸗Ordens, den ihm der Kaiſer zu 
„Neujahr verliehen hat. Uebrigens iſt Fürſt Nicolai I, 
ein fein gebildeter Herr. Er verſteht Ruſſiſch, ſpricht 
gut Franzöſiſch und Deutſch und entwickelt nicht ge⸗ 
wöhnliche Kenntniſſe. Er 8 
Bor einiger. Zeit erſchien von Seiten des 
auswärtigen Miniſterſums eine Bekanntmachung, daß 
ein gewiſſer J. C. Paul in Rivas in Central⸗ 
Amerika mit Hinterlaſſung eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens geſtorben ſei und — da der Erblaſſer aus 
Preußen, ſo möchten ſich Erbberechtigte mit der entſpre⸗ 
chenden Legitimation melden. Auch ein Berfiner 
Tapezierer hatte die Notiz geleſen, auf die er aber 
kein größeres Gewicht als jeder andere Unbetheiligte 
legte. Erſt nach einigen Tagen erinnerte er ſich, 
daß ſein Stiefbruder Namens Paul (er ſelbſt trägt 


Emil Fischer. 


— — . ———ô— 
Benefiz⸗ Anzeige. n 
Dienftag, den 23. Februar, foll zum Beneſiz 
für Herrn und Frau Nötel fiattfinden: 
Zum erſten Male: 


Der große Kurfürſt 
a und der 5 

Schöppenmeiſter von Königsberg. 

e Schauſpiel in 5 Acten von 8 
Ernſt icher t. (Stadtgerichtsrath in Königsberg). 
Dies neueſte Schaufpiel des talentvollen preis. 
S Dichters wurde bereits in Hambutg, 
res lau und Frankfurt mit dem entſchiedenſten 
Beifall aufgeführt und iſt jetzt in gleichzeitiger Vor⸗ 
bereitung in des Dichters Vaterſtadt (Königsberg) 

und Danzig. eee 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


385,28 | + 35. WSW. friſch, bezog. u. trübe. 
do. ſtürm., bez., Hagelböden. 
2,8 do. do. bew. do. 
Markt-ericht. 
1 Danzig, den 15. Februar 1869. 
Trotz der allgemein flau und leblos lautenden Nach 
richten vom Aublande verlief unſer heutiger Markt 
wieder in ganz guter Stimmung und bei ſchwacher 
Zufuhr gelang es beſonders für feine und weiße Weizen 
fefte Preiſe zu bedingen. Bezahlt iſt für feine glaſige 
und weiße Weizen 540. 545. 550 . 5524; für feine 
hochbunte 128/29 . 180 . 130/14. 530. 535 . 587%; 
für gute hellbunte Gattungen 127/28. 128.130 
520. 522.525; und für bunte Sorten 123. 13084. 
95 490. 500. 510 pr. 5100 . Nmfap 130 Laſt 
eize n. 
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Roggen von Conſumenten feft bezahlt. 1258. 
JE 366; 131% 2 375 pr. 4010 © N I 
Gerſte unverändert; Meine weiße 103 / 10482. 
JE 40; große 1120 2. 360; 116/170, . A 878 
pr. 4320 7. 1 

Erbſen matt und gute Futter- waren nur mühſam 
auf 402. 405 pr. 5400 &. unterzubringen. . 
Spiritus & 144 pr. 8000 %. 


„Courſe zu Danzig vom 15. Februar. 


Brief Geld gem. 
6.23 


Die erſte Sendung Pariſer 
Modellhüte für die Früh, 
jahrs⸗Saiſon erhielt: 4 

Maria Wetzel. 


empfi hlt: ö 


Frau, welche in Magdeburg lebt, vor Jahren heimlich 
nach Amerika ausgewandert war, die benannten 
Vornamen geführt babe. Obgleich man allgemein 
ſeinen Stiefbruder längſt todt glaubte, da derſelbe in 
der großen Reihe der Jahre niemals Etwas von ſich 


London 3 Monat 
Staats ⸗Schuldſcheine FR 824 — 


hatte hören laſſen, fo hielt er es dennoch der Mühe Weſtpreußiſche Pfandbriefe 373 78 — — | Große geröſtete Neunaugen in halben 
werth, nähere Erkundigungen einzuziehen. Ebenſo . eee e 823 — — fund ganzen Schockfäſſern, friſche, geräucherte 
erſtaunt wie erfteut war er, als er nun erfuhr, per Btüaten A ku. HL...» In — — | um marinirte Lachſe, Kräuterheringe 

Ri Prämien-⸗Anleihe 8 — — x 9 
daß der zu Rivas im Staate Nacaragua geſtorbene eee a RE und rufſiſche Sardinen, friſchen, zarten 


Erblaſſer wirklch fein Stiefbruder war und daß nach 
Prüfung der nun eingereichten Legitimationspapiere 
er und die hinterlaſſene Wittwe die einzigen bis 
jetzt ermittelten berechtigten Erben der über 400,000 
Dollars betragenden Hinterlaſſenſchaft ſeien. ' 
—l„echte Salami“,] behauptete kürzlich 
ein Franzöſe, der ſich daran die Zähne ausgebiſſen, 
„iR ſehr leicht herzuſtellen. Man nehme die Haut 
eines alten Aals, fülle ſie mit einem Gemengſel von 


Cabljau und Stockſfiſche, ſowie friſche, 

lebende Fi ſche, ols: Karpfen, Hechte, 

Zander, Breſſen, auch verfenden ſolche unter 
Nachnahme zu billigen Preiſen. 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Tähnrichs- und 
Freiwilligen - Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei 
Filehne. Henorar 100 %% Prospecte gratis. 


Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus. 15 
Fteut. v. Erneft a. Königsberg. Die Kaufleute 
Grantzo a. Stettin, Münchmeyer u. Altmann a. Berlin, 
Schönfeld a. Greiz, Meyer, a. Duisburg u. Beſinger 
a. Avizo. r Sn 
. Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ“ v. Ftantzius a. Uhlkau, Faber n. 
Gattin a. Fidlin, Böhm a Fitſchkau, Pickring a. Müggau, 
v. Tevenar n. Frl. Tochter a. Saalau, Timme n. Gattin 
a. Neſtempohl, Röpell n. Fam. a. Matzkau u. v. Bethe 
a. Koliebtken. Gutsbeſ. Röſer a. Fellen. Betr.⸗Direetor 
Dießner a. Stettin. er 


| Hotel de Berlin. 5 
Die Kaufl. Bruck a. New. Vork, Werner a. Stettin. 
Michelſohn a. Königsberg, Friedrich a. Magdeburg, 
Oppenheim a. Berlin, Lültge a. Dühren u. Laaſch a. 
Memel. 55 f 
u Walter's Hotel! ? t 
Gutsbeſ. Pomierski d. Bromberg. Landw. Stampe 
a. Turze. Apoth. Aae a. Vandsburg. Die Kaufl. 
Haslinde a. Hamm u. Rabow sen. u. Rabow jun. a. 
Carthaus. . r Un m 
„HgBotel um Kronprinſen. 

Die Kaufl. Forftmann a. Caſſel, Krone a Berlin, 
Heimann a. Zempelburg u. Goddard a. England. 
Maurermſtr. Krauſe a. Stolp. Pfarrer Wannovius 

0 cheers Hotel nen 
zwang geſetzlich eingeführt. Das kleine Vermont hat | melſer's Hotel zu den drei Anohren ... 
die Ehre, als Pionier aufgetreten zu fein, indem es eee eee „„ et 

beſtimmte, daß Eltern und Vormünder in Strafe | Schwartz a. pe u. Wahl a. Ansbach. = 5 
genommen werden ſollen, wenn ſie es verſäumen, die 


i b f en e * gotel! w liva n! BETEN 
„Kinder in die Schule zu chicken. anche Ritfergutsbeſ! Jordan a. Wutersdorf, Möller, 
— Vor einigen Tagen ereignete ſich auf dem a. Kaminitza u. Bäcker a. Niesczin“ Die Kaufl. Eichholz 
a. Berlin, Winter a. Magdeburg, Berlin a. Nordhauſe 
u. Eggert a. Königsberg. Maler Schiffert a. Erfutt, 
Rendant Gethart a. Frankenbergs 


laſſe fie über einem Schweinekoben von deſſen Geruch 
anziehen und hänge fie ſchließlich beim Schwanze 
auf, aber nur in einem Materlalladen, wo genügend 
für Fliegen geſorgt iſt, welche ihr das Ehrwürdigkeits 
„Aneſt auf das Fell ſchreiben.“ Voila tout! f 
— [Raltbrennev, der bekannte Pianift,] 

ift vor Kurzem zu Paris geſtorben. Er war irgendwo 
geadelt worden und darauf ſehr eitel. Mein 
Stammbaum, erzählte er eines Tages, reicht bis 
in die Rreugzöge. . Einer meiner Vorfahren begleitete 
Friedrich Barbaroſſa „Auf dem Pianino?“ 


it 


Frankfurter und fonftis Origtnal⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ipielen erlaube! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


2 u 
als höchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt ih. 
Unter 22,400 Gewinnen, welche in wenigen Mo 
naten zur ſicheren Eniſcheidung kommen hefindg 
ſich Haupttreffer von 250,000, 150,000, 
100,000, 30,000, 30,000, 23,000, 20,00, 
13,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000, 3000, 
4000, 3000, 103 mal 2000, 156 mal 1009, 
206 mal 500, 300, 200 fc. f 
Jedermann erhält von und, die. Origingl⸗ 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. (Nicht fit 
dem verbotenen Premeſſen zu vergleichen.) Fü 
Auszahlung der Gewinne leißſet der Staat Die 
beſte Garantie, und neunten, ir ſolche pünkk⸗ 
Hichſt nach allen Gegenden. f 1 
Schon am 14. kommenden Monafs 
findet die nächſte Gewiunziehung N 


11 


— Aus England kommt die ſehr bemerkenswerthe 
Nachricht, daß man allen Kindern Englands die Wohl⸗ 
that des Schulumerrichts ſichern will. Endlich hat 


bildet an einer Stelle ein hölzernes Tretwerk eine Gewi 
ni Digange6.DrizinalStantälnos, Folter Thlr. f 


1 Halbes oder 2 do. 


Reihe kleiner Kaufbuden ſteht. Unter dem Tretwerk . Bekanntmachung. 55 gegen Einſendung ober Nachnahme bes witreg b. 
befand ſich die Gasleitung, und ſollen, wie behauptet Am 6. de Mte. haben Knaben im Irrgarten Wir führen alle Aufwäge ſofort mit der größten 
wird, die Handelsleute ſchon ſeit mehteren Tagen ne Rift, enthaltend: f „ Aufmerttamteiz aus. legen die erforerlchen Pie 

i e, - 


‘bet und evibeilen jegliche Auskunft gradis.,, 
Nach ſtaltgefundener Ziehung ‚erhält jeder, Toczl⸗ 
nebmer von uns unaufgefordert die, amtliche 
Liſte, und Gewinne werden prompt überfchid, 
Man bliebe, ſich daber, hatbigft ‚Direct Ju 
wenden as 1 8 
S. Steindecker & Comp.. 
Bank- und Wechsel, Geschäft in Hamburg. 


GG ⁊ͤ 
u r 
Die Dentler'ſche Leihbiblinthet, 


3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verfeben, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


einen ſtechenden Gasgeruch bemerkt und darauf auf⸗ 
merkſam gemacht haben. Am genannten Tage er- 
folgte nun an dieſer Stelle eine Gasexploſton. Das 


2 Flaſchen Rum, 2 Tücher, circa 2 Bunt, 
Caffee, % Pfund Zucker, 3 Stücke Seife, 

1 Kinderſhwal, 1 Würſtchen, 1,Chemifett und 

2 Briefe 1 
fortgeworfen, die ſie anſcheinend von einem Bauetz 
wagen geſtohlen haben. 0 ich 
Der unbekannte Eigenthümer wird hiermit auf⸗ 
gefordert, ſich binnen 14 Tagen im dieſſeitigen Cri⸗ 


wurden in die Luft geſchleudart und mehrere fanden 
( uUngebeures Gelächter wurde vor Kurzem im 


rufen. Das darin enthaltene Geſuch ging nämlich] minal⸗Büreau zu, melden. ub gig 
Daran) hinaus, es möge ein tüchtiger Phrenologe |: a - 
angeſtellt werden, um die Schädel: aller, Kandidaten 


für das Steuerdepartement zu unterſuchen, damit feft« Mieths⸗ Con dete 


geſtellt werde, ob Wohlwollen, Gewiſſenhaftigkeit I find zu haben bei Edwin Groening · 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


